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Auch Sportkontakte sind Taktik
Zur Frage der Handelsbeziehungen haben
wir wiederholt Stellung genommen.
Unsere Auffassung, die anfänglich und zum
Teil missverstanden worden ist, gewinnt
langsam aber sicher Anhängerschaft.
Im Hinblick auf die nun vermehrt zur
Diskussion stehenden Sportbeziehungen mit
der kommunistischen Welt ist es
angebracht, unsere Auffassung auch zu dieser
Frage darzulegen. Das ist um so leichter,
als ja kein materielles Interesse besteht,
weshalb eine Diskussion über die
sportlichen (und kulturellen) Kontakte auf
einem sachlicheren Boden geführt werden
kann.
Eine theoretisch richtige Einstellung zu
den Beziehungen zwischen kommunistischer

und freier Welt muss sich einheitlich
auf die konkreten Sonderfragen wie
wirtschaftliche, kulturelle und sportliche
Beziehungen anwenden lassen. Daher fällt
sinngemäss unsere Auffassung über die
sportlichen Kontakte gleich aus wie jene
über die Wirtschaftsbeziehungen zum
Ostblock.

Der kommunistische Staat setzt wie die
wirtschaftlichen so auch die sportlichen
Kontakte mit der freien Welt vorab als
politische Waffe ein zum Zweck, auf diesen

neuartigen Gebieten der Kriegsführung
und unter möglichster Umgehung des
militärischen Schlachtfeldes zu jenem Ziel zu
gelangen, das bloss durch Krieg erreicht
werden kann: dem Gegner den eigenen
Willen aufzuzwingen, das heisst die
Herrschaft über die ganze Welt zu erstrecken.
Zu diesem Zwecke können im revolutionären

Krieg nun eben auch nichtmilitärische
Mittel wie der sportliche Wettbewerb
eingeschaltet werden. Als politische Waffe
wird der Sport dann eingesetzt, 1. wenn
sich im Wettkampf die Ueberlegenheit der
kommunistischen Mannschaft ergibt, was
sich mit einem propagandistischen Kunstgriff

als Ueberlegenheit der kommunsti-
schen Ideologie ausschlachten lässt; 2.

wenn dadurch die Propaganda in das Land

Die sowjetischen Sportorganisationen waren
1959 Mitgliedern von 36 internationalen
Vereinigungen. Unsere Vertreter führen dort
einen konsequenten Kampf zur Demokratisierung

der Tätigkeit jener Vereinigungen, zur
Aufhebung der Rassendiskriminierung, zur
Zulassung von Sportlerinnen zu den Weil-,
Europa- und Olympiameisterschaften.

Sportiwni Eschegodnik,
«Sportjahrbuch» 1951 bis 1959, Moskau

1961.

des Gegners getragen werden kann (in
Einzelfällen sogar verbunden mit
Spionage), was insbesondere durch die
politische und sprachliche Schulung der Sportler

und des Begleitpersonals erreicht wird;
und 3. wenn das im kommunistischen Land
gastierende Team mit grosszügigem Empfang

und Vorführung von potemkinschen
Dörfern regieg'emäss beeindruckt werden
kann.
Dass zu diesem Vorgehen die Absicht in
Worten bekundet wird, zeigen die Zitate
in dieser und in Nummer 4 vom 24. Januar.
Dass aber auch durch entsprechendes
Verhalten diese Absicht in die Tat umgesetzt
wird, zeigt die Praxis.

Wird die Tatsache eines Missbrauches des
Sportes zu politischen Zwecken einmal
anerkannt, so scheint die Alternativlösung
im völligen Verzicht auf Sportbeziehungen
gegeben. Wir treten dieser Meinung genau
so ëfttiégbtt Vfië flfer' Forderung nach freier
Gestaltung' aller Kontakte zum Ostblock.

Beide Extremlösungen sind falsch; die er-
stere verkennt, dass auch wir auf politische

Waffen angewiesen sind, wo sie
gefunden werden können, und die letztere
verkennt, dass der Ostblock tatsächlich zu
politischen Gewinnen durch Sportbeziehungen

gelangen kann.

Wir setzen uns vor allem mit dem
Verlangen nach dem Stop aller Beziehungen
auseinander. Dazu ist indessen eine kurze
Vorbemerkung notwendig. Die
Auseinandersetzung zwischen Demokratie und
Kommunismus, wie sie uns aufgezwungen wird
— wir haben sie nicht gesucht —, ist auch
dann als Krieg anzusprechen, wenn keine
militärischen Kampfmittel eingesetzt werden.

In diesem revolutionären Krieg werden

andersartige Kampfwaffen eingesetzt,
vor allem die wirtschaftlichen, kulturellen

und sportlichen Beziehungen. Auf diesen

Gebieten sind wir angegriffen. Auf
diesen Gebieten müssen wir denn auch
den Kampf aufnehmen und den «Fednd-
kontakt» herstellen.

Das bedeutet, dass die richtige Alternative

zur heutigen Freiheit in den Beziehungen,

die im Grunde genommen eher eine
Anarchie darstellt, nicht im hermetischen
Abschluss liegt. Die richtige Lösung ist
vielmehr in der Handhabung dieser
Beziehungsmöglichkeiten als politische Waffe
auch durch uns zu suchen. Zweck dieses

Einsatzes ist die Abwehr des
kommunistischen Angriffes und der Aufbau
einer Offensive der Freiheit,

Dadurch fordern wir keineswegs eine
durchaus unerwünschte Politisierung des
Sportes, sondern die uns durch den
Kommunismus aufgezwungene Politisierung der
Sportbeziehungen zum Ostblock. Das ist
eine Existenznotwendigkeit geworden, und
keine Phrasen von der völkerverbindenden
Funktion des Sportes können diese
Notwendigkeit verwischen.
Im Sport ist zunächst zwischen den
multilateralen und bilateralen Beziehungen zu
unterscheiden. Dort, wo am sportlichen
Wettkampf mehrere Länder beteiligt sind,
und die freie Welt durch ihre wichtigsten
Träger vertreten ist, wird die Schweiz
nicht zurückstehen dürfen. Ansonst schwächen

wir — auch organisatorisch — die
westliche Position und erhalten die
Etikette eines Querulanten. Wird uns diese
Etikette mit Erfolg umgehängt, so
verlieren wir unsere Wirsamkeit beispielsweise

in den Entwicklungsgebieten, was
besonders unerwünscht wäre.
Bilaterale Beziehungen dagegen können
unabhängig von ihrer aussenpolitischen
Wirkung beurteilt werden. Sie sind
gerechtfertigt, sofern eine Leistungskonkurrenz

unter gleichen Voraussetzungen möglich

ist.
Die «Leistungskonkurrenz» ist gegeben,
sofern wir dem kommunistischen Team eine
gleichwertige Mannschaft entgegenstellen
können. Die «gleichen Voraussetzungen»
beziehen sich auf das staatsbürgerliche
Bewusstsein. Sind diese Bedingungen nicht
erfüllt, sollten wir auf solche sportlichen
Beziehungen verzichten. Allerdings haben
wir ein Interesse, diese Bedingungen zu
erfüllen. Aus diesem Grunde besteht
unsere Aufgabe nicht nur in der Förderung
der Sportleistung, sondern auch in der
Aufklärung des Sportlers, der ja zugleich
Staatsbürger ist.
Deutlich wird jedenfalls, dass eine Lösung
die Koordination von politischem und
sportlichem Fachwissen verlangt.
Wir lehnen also das grundsätzliche Ja oder
Nein zum Sport mit dem Osten ab und
möchten jeden einzelnen Kontakt unter
taktisch-politischen Gesichtspunkten beurteilt

wissen. Hier entsteht natürlich ein
Ermessensbereich, der in jedem einzelnen
Fall diskutiert werden muss. Aber gerade
hier hat die Arbeit einzusetzen. Sie wird
zeigen, dass auch in den Sportbeziehungen
schliesslich nicht auf eine koordinierende
Zentralstelle verzichtet werden kann, die
allein den politischen Ueberblick zu wahren

vermag.
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